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Eine französische Quelle
zur Geschichte des Festungskrieges im Jahre ^8^3

von G. I. Groth

s ist eine auffallende Erscheinung, daß während der napoleonischen
Kriege, die in der gewaltigen Fülle der Ereignisse nuter be¬
ständig wechselnden Verhältnissen dem Beobachter immer Neues,
Unerwartetes, Unvergleichliches darbieten, doch zwei Episoden
hervortreten, iu denen sich fast dieselben Vorgänge zu wieder¬

holen scheinen. Es sind die politischen und kriegerischen Ereignisse, die sich
in jeuer Zeit um Geuua uud Dcmzig abspielten.

Wie Genua durch seine geographische Lage, seine unmittelbare Verbindung
mit dein Mittelländischen Meere, seinen ausgezeichneten Hasen, seine mächtigen
Befestigungen einen vortrefflichen Stützpunkt für Frankreichs Feldzüge gegen
Italien lieferte, so hatte auch Napoleons scharfer Blick nach Preußens
Niederwerfung sofort in Dauzig den Platz erkannt, der als starker Rückhalt
für seinen rnssischen Feldzng und als sichere „Operationsbasis" für seine Pläne
in Preußen dienen konnte. Anch das Schicksal beider Städte, die innern
Umwälzungen, die Kriegsdrangsale und Belagerungen iu jenen bewegten Zeiten
bieten auffallende Ähnlichkeiten. Hier wie dort wird der Stadt von Napoleon
eine scheinbare Selbstherrlichkeit verliehen. Genua erhält den Namen einer
lignrischcn Republik, Dauzig den einer Freistadt. Aber hier wie dort bestand
die gerühmte Freiheit thatsächlich nur iu der Einbildung; der republikanische
Znstand in jenen Städten war nur eine andre Form, in der sich Napoleons
rücksichtslose Herrschsucht Geltung verschaffte. Napoleon machte keine politischen
Zugeständnisse, am wenigsten an geschichtliche Überlieferungen; nnd wem, er
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es dennoch that, seinem ausgesprochnen Grundsatze gemäß: Na xalitlciiio o«t,
Äs Muvsimsr 1<ZK IioinmsK, sowms lg Ani-nci QVINM'S vout 1'strs, so geschah
es ails kluger Berechnung und mit ganz bestimmten Absichten. Die eigentüm¬
liche Verfassung in beiden Städten, z. B. die Einführung des M-imlson,
bieten für seine Politik treffende Belege. Aber die Ähnlichkeit zwischen Genua
und Danzig geht noch weiter. Beide spielen in der Geschichte des Festungs¬
krieges der nnpoleonischen Feldzüge die hervorragendsten Rollen. Mit Stolz
und Genugthuung blickt noch jetzt der Franzose ans die heldenmütige Ver¬
teidigung der beiden Plätze.

Als Oberitalien im Jahre 1800 schon in den Händen der Feinde war,
hielt sich Massena in Genua ohne irgend welche Verproviantirung trotz des
heftigen Angriffes der Engländer von der Seeseite und der Österreicher vom
Lande viele Wochen lang mit unerschrockenemMitte, und nur der Hunger
konnte ihn zur Kapitulation zwingen; in Danzig verteidigte sich der General
Rapp fast das ganze Jahr 1813 hindurch unter den ungünstigsten Verhältnissen
mit einer Besatzung, die aus allen möglichen Trümmern des französischen
Heeres nach der unheilvollen Flucht aus Rußland zusammengewürfelt war.
Die französischen Militärschriststeller rechnen diese Verteidigung Dcmzigs in
dem verhängnisvollen Jahre zu den glänzendsten Ruhmesthaten der französischen
Kriegsgeschichte. Während aber die Belagerung Hamburgs im Jahre 1813
und 1814 gründlich durchforscht und selbst bis auf die Einzelheiten genau bekannt
ist, hat man die von Danzig aus Mangel an zuverlässigen Quellen nur in
geringerm Maße zum Gegenstande kriegsgeschichtlicherStudien gemacht. Man
war bei dieser Begebenheit im allgemeinen auf die gefärbten Berichte und
Darstellungen angewiesen, die Augenzeugen wie A. F. Blech in seiner „Ge¬
schichte der siebenjährigen Leiden Dauzigs" (Danzig, 1816) und Plümecke in
seiner „Skizzirten Geschichte der russisch-preußischenBlolude und Belagerung von
Danzig im Jahre 1813" (Berlin, 1817) überliefert haben. Ans französischer
Seite versuchte eine Darstellung d'Artois in der RsIMcm äo 1a V6ionso äv
v-mti-ix «m 1813 (Paris, 1820), während Nichemonts Schrift c-axitulatäon
Äs vg-Qti-iss (Paris, 1841) nur als Kritik zu Plothos Auffassungen anzusehen ist.

Neuerdings ist nun ein interessanter Veitrag zur Kenntnis dieser Episode
in dem Tagebuche eines französischenAugenzeugen, des Generals Campredon
veröffentlicht worden. Charles Auriol hat die hinterlassenen Papiere dieses
Generals, der damals das französische Geniekorps in Danzig befehligte, mit
Einleitung nnd Anmerkungen herausgegeben unter dem Titel: vstsn^s äs
V^Qt^ix SQ 1813 (Paris, Plou, Nourrit u. Co., 1888). Seltsamerweise habe»
die Nachkommen Campredons eine Übersetzung des Buches in die deutsche
Sprache nicht gestattet — weil lsL Nsritisi« Könüral cls LkmrprsÄoii.vsrraisnt
in.soQvsiiig.nt Z, ss <zns <1ss clooumonts g,ntIisM<zn<zglusssnt roxi'OÄuits so«s uns
torius g.utrs c^us I'oi'igins.1.
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Unter Benutzung andrer zum Teil noch nicht bekannter Schriftstücke, be¬
sonders der Briefe des Marschalls Maedonald und des Generals Rapp sucht
Auriol die Aufzeichnungen Campredons zu ergänzen und ein vollständiges
Bild von deu Schicksale», des zehnten französischen Korps vom Tage des
Rückzugs bis zur Kapitulation Dauzigs vor unsern Augeu zu entwerfen.

Der General de Campredou wurde deu 15. Januar 1761 zu Montpellier
geboren. Im italienischen Feldzugc zeigte er als Soldat bald hervorragende
Eigenschaften, besonders bei der Belagerung von Mantna, in den Schlachten
bei Solferino, bei Fvsscmv, bei der laugeu Verteidigung der Apeuuineu uud
des Var, wo er zuerst durch die Aulage von Feldbefestigungen den Kämpfen
eine ganz andre Gestalt gab. Die Eroberuug der Festuug Gaeta, des
italienischen Gibraltars, im Jahre 1806 war hauptsächlich seinem energische»
Vorgehen zu verdanken. Während des russischen Feldzuges wnrde ihm das
Kommando der Genietruppen beim zehnten Korps übertragen, das bekanntlich
die preußischen Hilfstruppen enthielt und unter Maedonalds Oberbefehl stand.
Zum Generalgouverneur von Kurland bestimmt, war er gerade im Begriff, die
Belagerung von Riga einzuleiten, als vou Berthier aus Wilna der Befehl an
das zehnte Korps kam, Rußland zu rüumeu und über den Riemen zu rücken.
Dieser Befehl war erst zehn Tage nach der Ausgabe, am 18. Dezember 1812,
in Macdonalds Hände gelaugt; nun hieß es sich beeilen, wollte man noch vor
den Russen den Riemen erreichen. Der Marschall Maedonald stellte sich an
die Spitze der siebenten polnischen Division; den Nest, der aus preußischen
Truppen bestand, befehligten Massenbach uud Uork. In Eilmärschen war die
Spitze am 26. Dezember au der Grenze angelangt. In Tilsit hoffte man
wieder Atem zu schöpfen. Während die siebente Division schon auf dem liuken
Ufer des Riemen weilte, verblieb ?)vrk noch auf dein rechten und fchloß mit
den Russen die bekannte Konvention zu Tauroggen. In seinem Briefe an
Macdonald sagt er: Wie auch immer das Urteil sein mag, das die Welt über
meine Haltung fällen wird, mich kümmert das wenig. Die Pflicht gegen
meine Truppen und die reiflichste Überlegung schreiben sie mir vor.

Die Franzosen hatten damals für Uorks Handlungsweise die Ausdrücke
tralüson, intarniö u. s. w. gleich bei der Haud; allein Charles Auriol urteilt
heute doch ruhiger, wenn er bemerkt: II laut disn, rsoorwalti'k, nn'il odSissait

vii xadrlotjMv äs tont «zs <zni ötait xrnssisn, ü. 1a tiains l'oMrosssnr,
«u- üticais alors xcmr 1a 1'ruWS I'OPM'LWIZIII'.

General Massenbach befand sich mit sechs Bataillonen, sechs Schwadronen
und zwei Batterien bereits in Tilsit; er verließ aber mit diesen Truppen am
Morgen des 31. Dezember die Stadt nnd ging wieder über den Riemen zurück,
um sich mit York zu verbinden. So blieb denn Macdonald fast gänzlich ohne
Kavallerie; feine Lage wurde durch diesen Mangel immer gefährlicher. Tilsit
mußte sofort wieder geräumt und der Marsch trotz der vollständigen Ermattung
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seiner Truppen beschleunigt werden. Schon damals, am 2. Januar, schrieb
er aus Labiau an Berthier, den Ms.jor-Asnsrgl: „Ein sehr böser Geist offen¬
bart sich. Schon haben hier einige Reibereien zwischen preußischen und pol¬
nischen Offizieren stattgefunden. Wir dürfen uns nicht verhehlen, daß die
Stimmung der Bewohner, besonders der Landbevölkerung, uns sehr ungünstig
ist, und daß eine Erhebung, zum mindesten ein Aufstand, der aber in der
Folge allgemein werden kann, vorauszusehen ist." Zwar verlangte Berthier
am 5. Januar von Elbing aus, daß Maedonald nunmehr keinen Schritt mehr
ohne Schwertstreich zurückgehensollte, aber dieser hielt unter den obwaltenden
Verhältnissen jeden Kampf für zwecklos, ja geradezu für verderblich. Man
müsse sobald wie möglich befestigte Plätze zn erreiche,: suchen, den ermatteten
Truppen Ruhe gewähren und die Disziplin in den Reihen wieder herstellen.
Die Infanterie sei nur noch mit Lumpen bekleidet, die Pferde der Artillerie
seien durch Hunger und Überanstrengung unbrauchbar geworden, die zur Unter¬
stützung herbeigeeilte Division Heudelet aber bestehe nur aus Kindern, denen
man noch keine Strapazen zumuten dürfe. ?mN. 1s irioncls ost t^ti^us. I^s
rsNvIismont <1s lg. clissixlino, <in'sn no xsut Kisn rstablir au'sn ckss llsux cls
roxo«, st Ivs xilva.tioiis äs touts ssxsos üsg'oütont AÄisra.ux st otllsioi'8. ^'ni
1o oour»Fv ds Äii'S 1s. v6rit6, il kmit avoir ovlul üs 1'sntsnÄro st No x»s so
tsirs illusionL; antrsmsut on g-olisvers. <1o xordro <zs (M rssto Äs l'srmss.

Mit diesen freimütigen Worten hatte Maedonald den traurigen, völlig
kampfunfähigen Zustand seines Korps aufgedeckt; an Widerstand war nicht mehr
zu denken, also weiter im Rückzüge bis zur Weichsel, bis hinter die Walle
Dcmzigs! Man hatte schon in Königsberg die ungeheuern Magazine im Stich
lassen müssen, man sah sich nun gezwungen, auch Elbing zu räumen, ehe man
noch anfangen konnte, die aufgespeicherten Vorräte nach Danzig zn schaffen.
Danzig sollte alles wieder gut machen, was Murat durch seine taktischen Fehler
heraufbeschworen hatte, von Danzig aus wollte man zum Angriffe übergehen,
den Rückzug decken und Preußen zwingen, Frankreichs Verbündeter zu bleiben.
Napoleon hatte schon in Rußland die Notwendigkeit erkannt, diesen festen Platz
auf alle Fälle zu halten und zum Mittelpunkte seiner künftigen Unternehmungen
zu machen. Wie wichtig ihm Danzig erschien, ersehen wir aus der fieberhaften
Eile, mit der er schon am 3. Dezember 1812 seinen persönlichen Adjutanten, den
General Napp, nach dieser Weichselfestung schickte, um dort den Posten eines
Gouverneurs zu übernehmen, den er schon 1811 verwaltet hatte.

Niemand eignete sich zu dieser Stellung besser als Graf Napp, niemand
verband mit so seltnen militärischen Fähigkeiten das Talent eines gediegnen
Verwaltungsbeamten, den Takt eines umsichtige» Diplomaten und das für
eine so schwierige Stellung notwendige Ansehen, besonders in einer Stadt, die
sich vorbereiten mußte, unter Umständen auf lange Zeit von aller Welt ab¬
geschlossenzu werden. Am 4. Januar 1813 schrieb Napoleon aus Paris an
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Rapp: „Danzig nuiß so verproviantirt und bewaffnet werden, daß es sechs
Monate abgetrennt und belagert Stand halten kann. Ich vereinige vier Armee¬
korps in Gesamtstärke von 300000 Mann, abgesehen von der großen Armee.
Sollte jemals der Fall eintreten, daß Sie eingeschlossen werden, so würde ich
selbst zu Ihrer Befreiung herbeieileu. Nehmen Sie Bedacht darnnf, die not¬
wendige Verproviantirnng auszuführen."

Aber vergebens bemühte sich Rapp schon im Dezember, die aufgespeicherten
Vorräte aus Königsberg und Elbing nach Danzig zu erlangen. Die Ausrüstuug
mit Mund- und Futtervorrat unterblieb, weil Murat eiue Belagerung Dcmzigs
für ausgeschlossen hielt, bis plötzlich die Russen vor den Wällen Dauzigs
standeu und jede Einführung von Lebensmitteln abschnitten.

Am 4. Jannar hatte Rapp nur eine Besatzung vou 3000 Maun,
und etwa 30 000 waren notwendig, um eiue regelrechte Verteidiguug der
Festung durchführen zu können. Es fehlte schon damals in der Stadt an
Fleisch nnd infolge der Kontinentalsperre selbst an Salz. Anch zeigten sich
unter der Danziger Bürgerschaft hier und da Zeichen von Unzufriedenheit und
Uuwillen. Trotzdem glaubte Nnpp die meisten Bewohner für sich zu habeu.
In einem Briefe nn Murat sagt er: „Die vollständige Unterbrechung des Handels
und die ungeheuern Opfer, die Danzig für die Armee hat bringen müssen, könnten
vielleicht für die Bevölkerung Grund zur Mißstimmung sein; allein ich stehe
dafür, daß die Danziger zu keiner Unzufriedenheit Veranlnssnng geben werden.
Ich habe sie immer gut behandelt und kann mich anch unter den gegenwärtigen
Verhältnissen über die öffentliche Meinung uicht sehr beklagen."

Am 11. Jannar erhielt der General Campredvn den Befehl, nach Danzig
zu eilen, um das Oberkommando über die Genietruppen zn übernehme,:. Zu¬
gleich rückte das zehnte Korps in Dauzig zur Verstärkung der Garnison ein;
es war auch die höchste Zeit, denn schon am 18. Januar begannen die Russen
die Einschließung des Platzes, bereits am 21. war sie vollständig. Die Be¬
satzung hatte nuu allerdings eine Stärke von 36000 Mann, aber diese Truppen
gehörten zu mehr als hundert verschiednen Korps und waren aus allen mög¬
lichen Nationen, Franzosen, Polen, Spaniern, Neapolitanern, Deutschen u. s. w.,
zusammengesetzt. Wie weit die Kampffähigkeit dieser buntscheckigen Besatzung
ging, ist aus der Thatsache ersichtlich, daß man Anfang März kaum 6000 bis
7000 Mann dem Feinde entgegenstellen konnte. Überdies war die großartig
geplante Neubefestigung der Stadt kaum halb ausgeführt, obgleich die Fran¬
zosen bereits sieben bis acht Millionen verbaut hatten; einige Werke waren
noch gnr nicht angefangen, und gerade dort fehlte es an Festnngsanlagen,
wo die Angriffsfront erwartet werden mußte. Man hatte sich auf eine ge¬
waltige Beschießung gefaßt zu machen; nm so beunruhigender war es, daß es
in Danzig kein bombensicheres Magazin gab, um die Lazarete, die Kriegs- und
Mnndvorrcite gedeckt unterzubringen. So sah man sich denn gezwungen, die
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schutzlosen Warenspeicher der Kaufleute auf der Speicherinsel zu diesem Zwecke
einzurichten. Wie verhängnisvoll diese unvorsichtige Maßnahme wurde, sollte
die Folgezeit bald lehren. Zu diesen Übelständen kam noch die Gefahr, daß
bei Beginn der Belagerung die Weichsel, die Mottlau und die Nadaune durch
Überschwemmung und Gefrieren eine selbst sür schwere Artillerie zugängliche
Eisfläche darboten und hierdurch gerade zu deu Werken den Zugang gestatteten,
deren Ausbau man mit Rücksicht auf den natürlichen Schutz der Wassermassen
gänzlich vernachlässigt hatte. 1'auts W Idrsv — sagt Auriol von der Stadt —
rssiÄs. Äans clu vorrmumÄsmont, qni gut trkmstdrmor vn tronpss viul-
lantss ciissi^liivüo« st Ä6v<m6ss, clvs oonsoritZ, krapxßs Äs tsrrsui', st Äos tuz^arÄs
cls tonto« Iss »rmos st clo tontss Iss nationalitvs . . . OMoior aussi drillant qus
drs-vs, RlZM gg,vmt krs.xxsr Äu solÄat. 8v montWut xartout oil il
^ ki.va.it du Ü!.u>.g'or, au. sUsvst clu nus^uis osiums sur ls oUamp <ts !>>Uu!!>. il
.i.x>,rsi^it u. tons 1s uism'is äs 1?^ mm-t.

Trotz einer andauernden Kälte von 20 Grad suchten die Franzose» die
Vororte Ohm, Stolzenberg, Schidlitz, Langfuhr, Strieß, Bohnsack und das
dazwischen liegende Gelände zu behaupten; doch schon Ende Februar schloß
der Feind seinen Ring enger um die Festung. Die Nadaune wird abgesperrt,
sodaß deu Danziger Mühlen das Wasser sehlt; ungefähr 2000 Mann der Be¬
satzung werden in diesem Monat vom Thphns dahingerafft. Endlich entschließt
sich Rapp, den Herzog von Aremberg znr See abzuschicken, um dein Kaiser
einen Bericht über die verhängnisvolle Lage Dcmzigs zu übermitteln. Das
Schiff wird jedoch an die Küste zurückgeworfen. Zwar weicht jetzt die furcht¬
bare Kälte, Thauwind und Regengüsse lösen die Eiswaffel, auf, allein eine
noch größere Gefahr sür Danzig tritt nun durch den Eisgang und die Über¬
schwemmungen ein. Dämme werden dnrchbrochen, Pallisadenschanzen svrtge-
spült und besonders nn dem Fort Napoleon heillose Verwüstungeil angerichtet.
In seinem Kaxxoi-t snr los travaux üu xsuis giebt Cnmpredvn eine ausführ¬
liche Schilderung der gewaltigen Arbeiteil, die durch diese Überflutung den Ver¬
teidigern auferlegt wurden. Überdies fände» während des März und April
hartnäckige Kämpfe, besonders um Ohr« und Laugfuhr, statt, deren siegreiche
Ergebnisse der Besatzung Mnt und frische Thatkraft verliehen. Bald machte
sich aber in der Festung die mangelhafte Verprovinntirung geltend, und da der
Herzog voll Württemberg im April den Oberbefehl über die Belagerungstruppen
erhalten hatte und nunmehr eine energische Berennuiig Danzigs sicher bevor¬
stand, so mußten auf alle Fälle Mund- lind Futtervvrräte in die Stadt ge¬
schafft werden. Noch hatte man das Gebiet der Nehrung nordöstlich von
Danzig nicht abgesucht/ hier konnten noch Lebensmittel erbeutet werden. Am
27. April unternahm daher der General Bachelü eineil von den Franzosen
viel gerühmten Streifzug in^die Nehrung, auf dem in der That so viel Fvurage
gewonnen wurde, daß der Unterhalt der Truppen in Danzig wieder für drei
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Monate gesichert war. votts d^lllmts sortis — sagt Campredou — <ini si^t lisn
ÄS.N3 r>Q tomjis an 1<zg malaäiss cmirtaAisusvs oovUQonyAioirt id ä!sp!U"rttro, rslsvn,
dsanooux 1'L3i>rit Äo 1-d Kgaiüson ot Im insriii^ mis eomumoo st mrs t'ormstc-,
I^ul SS äomsirtirsnt p!>« MI instiurb xsnäiint 1s rosts äs 1a äütsiiLS.

Inzwischen hatte» die Befestigungsarbeiten ihren regelrechten Verlauf ge¬
nommen; Ende Mai waren alle Werke fertig, sodaß die freigewordnen Streit-
nrittel nunmehr zu einein kräftigen Angriff ans die vereinigten Russen und
Preußen verwandt werden konnten. Am 9. Jnni wurde denn auch ein all¬
gemeiner Ausfall unternommen nnd der Feind, angeblich infolge schlechter
Haltung der preußischen Landwehr, aus seinen Stellungen geworfen. I^s»
otNoisrs rnssos nnt raoontö «zns ctss milioss xruskisnnss fitaisnt rsstsos ii, xlat
vsntrs xsnÄant tonto 1'aotivn, st. (zus los ovuxs äs datoas u'out xn lss tsiro
rolsvsr. Dieser blutige Znsamnlenstoß hätte vermieden lverden können, wenn
der am 4. Jnni zu Breslan geschlossene Waffenstillstand zur rechten Zeit nach
Danzig gemeldet worden wäre, die Nachricht davon traf aber erst am
1V. Juni ein.

Im vierten Artikel des geschlossenen Vertrages hatte sich Napoleon aus¬
bedungen, daß die noch von seinen Truppen behaupteten. Festungen: Danzig,
Modlin, Mvosk, Stettin und Küstrin aller fünf Tage von dem betreffenden
Befehlshaber des Einschließungshecres verprvviantirt werden sollten. Diese
Bestimmung scheint, nach Rapps wiederholten Klagen zu urteilen, weuig Ent¬
gegenkommen bei Alexander von Württemberg gefunden zn haben; ja die Liefe¬
rungen hörten vollständig auf, als das Lützowsche Freikorps während des
Waffenstillstandes von den Franzosen angegriffen worden war. Es kam dem¬
zufolge zu einem heftigen Meinungsaustausch zwischen Rapp nnd dein Herzog.
In einem Briefe schreibt Napp: „Von Anfang an habe ich ans den schönen
Redensarten des Herrn Herzogs gesehen, daß er nicht mit edler Offenheit
handelt. Ich habe mit den Türken, die Sie Barbaren nennen, zu thun gehabt,
aber ich habe bei diesen mehr Freimütigkeit gefunden. Sagen Sie dem Prinzen,
daß wir hier fünfzehn Generale sind, von denen jeder zwanzig Feldzüge ans
dem Rücken trägt, daß wir nicht die Leute sind, denen man derartiges bieten
darf. Wir stehen hier und werden das bleiben, was wir bei Austerlitz, bei
Eylcm, bei Friedlcmd und bei Moskau gewesen sind."

So wurden denn am 20. Juli die Feindseligkeiten thatsächlich wieder be¬
gonnen, und erst jetzt erklärten sich die Russen zu weiteren Lieferuugeu bereit.
Während des Waffenstillstandes befanden sich noch in den Händen der Fran¬
zosen die Vororte Ohra, Schvttenhäuser, Stvlzenberg und Schidlitz, die von
der Divisiou Heudelet besetzt waren. Das übrige Vorgeläude mit den Ort¬
schaften Zigankenberg, Langfuhr, Strieß, Nenschvttland bis an die Weichsel
behauptete die Division Grandjecm. Das linke Weichselnfer gewährte eine freie
Verbindnng mit Weichselmüude; auf dem rechten hielten die Franzosen .Neu-
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bude und das Gebiet bis zum Bürgerwalde. So lauge sich diese weite Zouc
im Besitze der Belagerten befand, war eine Beschießung Danzigs unmöglich.
Angriff uud Verteidigung mußten unter solchen Verhältnissen vorläufig mehr
mit Hacke und Spaten als mit den Waffen durchgeführt werden. So arbeitete
denn das französische Geniekorps, nach Ablauf des Waffenstillstandes am
24. August, unausgesetzt unter heftigein Feuer, um das seit acht Monaten
gehaltene Terrain noch weiter zu behaupten.

Von dieser Zeit an wird das Tagebuch des Generals Campredon ziem¬
lich ausführlich; alle Ereignisse, Maßregeln uud Unternehmungen sind geuau
aufgezeichnet uud geben ein klares Bild von der Verteidigung Danzigs. Doch
kann es hier nicht unsre Aufgabe sein, den wechselvollen Verlauf derselben nach
dem Tagebuche vorzuführen, die fortgesetzten Ausfälle und Kämpfe zu schildern,
das Heranrücken der Verbündeten, das Bombardement, die Feuerbrünste, die
Hungersnot — cm s, mgnAs cmvlrcm 29 mills vNisns cm voats c1g.Q« 1» vills
äs vantÄK xsii.cW.Qt 1s dloous vt 1s siögs. Bezeichnend für die mangelhafte
Verproviantirung sind die unglaublichen Preise, die schou im Oktober für
Nahrungsmittel gezahlt wurden; so kostete ein Pfund Speck, für das man
früher 35 Centimes gegeben hatte, 13 Franks, ein Pfnnd Butter 16 Franks,
ein Scheffel Roggen 150 Franks, ein Scheffel Kleie, iwurriturs äs dsauocmp
c1'1llü?its.nts xsncliuit 4 inois, 45 Franks.

Im November wnrde Rapps Lage immer unhaltbarer. Die deutschen
Truppen in Danzig, die das Unglück bei Leipzig erfahren hatten und von
ihren Herrschern zurückgerufen wurden, verweigerten den äußern Dienst und
ließen, trotz der Austreugung ihrer Führer, jeden Augenblick einen Aufstand
befürchten. Bei dieser Gelegenheit spendet Campredon den deutschenOffizieren
das höchste Lob: sie hätteu in ihrer schwierigen Lage bis zum Schlüsse ver¬
standen, die Gesetze der Ehre mit dein Gehorsam zu versöhnen, den sie
ihrer Regierung schuldig waren. Schon damals begannen Unterhandlungen
zwischen dem Gouverneur und dem Herzog von Württemberg; der Herzog
erinnert Napp in einem Briefe an das Elend, das durch seine Hartnäckigkeit
über die Stadt gebrachte würde. Aber Napp erwiderte: V. ^. R., xcmr ins
clstsrminsr, SPxnzw sur 1a misörs st 1s« souKranoss üss luMtans; assurömont
(st 113 1s Wvsnt t,cms) ^ xrsiiclkj, osMms Ncimms, Ki xlnL Arg.i> Äs xart, mals
ssmiQS militaii-s, V. L.. K. gg.it cMs ootto osQSiÄsrgticm. s»t 1a mmuclrs cls toutss.
So zerschlugen sich die Unterhandlungen, und die Kämpfe begannen von neuem.

Zwei Begebenheiten hebt Campredon in seinen Bemerkungeu besonders
hervor: die kräftige Verteidigung des Vorortes Schottland und den langwierigen
und blutigen Kampf um Ohra; deu letztern vergleicht er geradezn mit der
heldenmütigen Verteidigung von Saragossa. Man verteidigte sich, sagt er,
Schritt für Schritt, von Hans zu Haus und durch Verschanzimgen, die man
hinter eiucmder in aller Eile und unter beständigem und heftigein Artilleriefeuer
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auffiihrte. Drei Erdlverke, die man herstellte, »m die rechte Flanke des Vor¬
ortes zu decken, dessen linke infolge der Überschwemmung geschützt war, wurde.,
länger als eiuen Monat von mehr als zehn Geschützen beschossen und von
Bomben zerrisse»; sie bildete» schließlich uur unförmliche Erbmassen, die kaum
noch wie Befestigungen aussahen.

Am 28. November kam es endlich zu uäheru Verhcmdlungen wegen
Übergabe der Stadt. Nach Artikel 4 des Vertrages wnrde der französischen
Besatzung freier Abzug uach Frankreich unter der Bedingung gestattet, während
des Krieges nicht mehr gegen die Verbündeten zu kämpfen. Dieser Artikel
wurde aber später vom Kaiser Alexander verworfen und dem Herzog der
Befehl übermittelt, der französische und neapolitanische Teil der Garnison
Danzigs sollte lricgsgefangen nach Rußland geführt werden.

Napp erblickte in dieser Änderung einen offenbaren Vertragsbruch und
schrieb mir 24. Dezember in heftiger Erregung an den Herzog: ..Ich habe eme
Kapitulation mit Eurer königlichen Hoheit abgeschlosfeu; hente teilen Sie mir
mit, daß der Kaiser Alexander ohue Rücksicht darauf befiehlt, die Danzigcr
Besatzung, statt sie nach Frankreich zu entlasten, kriegsgefangeu nach Nußland zu
schicken. Das zehnte Korps überläßt Europa, der Geschichte uud der Nachwelt
das Urteil über eine derartige Vertragsverletzung, gegen die ich hiermit öffentlich
Einspruch erhebe. . . . Gewalt und Mißbrauch der Übermacht werden uns nach
Rußland, nach Sibirien, überall hinschleppen können, wohin man will; wir
werden das ertragen und in den Tod gehen als Opfer nnsers Vertrauens zn
einem feierliche» Vertrage. Der Kaiser Napoleon und Frankreich sind mächtig
genug, u»s früher oder später zu rächen."

Allein an Widerstand war nicht mehr zu denkeu; die Vorräte wareu voll¬
ständig aufgezehrt; die Besatzung bestand nach dem vertragsmäßigen Ausrücken
der Westfalen uur noch aus 6500 Manu, die zur Verteidigung nicht mehr
ausreichte». So mußte sich deuu Napp nach langer Weigerung den ihm am
2U. Dezember 1813 auferlegten Bedingungen unterwerfen. Am 2. Januar
verließ die Besatzung, und mit ihr auch der General Campredon, die Festung,
um nach Kiew geführt zn werden, wo sie nach mühseligem Marsch am
15. März 1814 ankam.

Der General schließt sein Tagebnch mit einer anerkennenden Bemerkung über
die Bürgerschaft Danzigs. „Während des Verlaufs dieser langen und unseligen
Verteidignng, sagt er, waren die Belagerten des Lobes voll über die Haltung
der unglücklichen Bewohner Danzigs. Getroffen von den Schrecken einer ent¬
setzlichen Epidemie, von Entbehrungen aller Art, von der Hungersnot, der
Beschießung, deu Feuersbrüustcn, habe» sie bis zum Schluß eine wahrhast
bewundernswerte Geduld und Festigkeit bewiesen. Man hat unter ihnen weder
Aufstand noch Unordnung, nicht einmal Murren wahrgenommen. Niemals
hat die Bevölkerung den Truppen ernsthafte Besorgnis verursacht. Von uu-
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gefähr vierzigtausend Seelen war sie gegen Ende der Belagerung durch Krank¬
heit, Hungersnot und Auswanderung auf die Hälfte heruntergekommen. Man
könnte eine Menge rührender Züge über die Leiden aufzählen, in denen sich
bei den Bewohnern die mutvolle Entsagung zn erkennen gab. Eine große
Zahl von ihnen fürchtete sich nicht, vom. Hunger getrieben, täglich für ein
Stück Brot an den Befestigungen zu arbeiteu und zwar gerade an den am
meisten vorgeschobenen Stellungen uuter feindlichein Feuer; Frauen und Kiuder
wurdeu bei der Arbeit getötet, aber das entmutigte die andern nicht. Il ^ »
snrsmsnt trös psn ds villss sn üurops Pd tüsnt 6t6 aussl imdtraitüss dss sriitsö
d'uucz K^srrs c^ui g. ooü.tv tg.n.t ds mmix g. I'lnunMitv."

Campredons Tagebnch ist nicht allein für Danzigs Geschichte, sondern
auch für einen wichtige» Abschnitt der Befreiungskriege und iusbesondre für
die Geschichte des Festungskrieges von hoher Bedeutung. Zum richtigen uud
vollen Verständnis der Aufzeichnungen gehört allerdings eine genane Kenntnis
der örtlichen Verhältnisse. Der Herausgeber hat dies auch Wohl erkannt
nud dem Werke daher einen Plan von Danzig und seiner Umgebung mit der
Angabe aller Angriffs- und Verteidiguugsnrbeiten hinzugefügt.

Kunstgeschichtliche Ergebnisse
der Ausgrabungen auf der Akropolis von Athen

von Ernst Boetticher

ie jahrelang fortgesetzten Ausgrabungen auf der Akropolis von
Athen sind jetzt zu Ende. Eine Musterung ihrer für die Kunst¬
geschichte bedeutsamstem Ergebnisse dürfte daher erwünscht sein.
Im Nachstehenden sollen die bedeutenderen Fnnde, zuerst die
Statuen und Reliefs, dann das Kleingerüt, endlich die architek¬

tonisch wichtigen Entdeckungen ins Auge gefaßt und unter Vermeidung von
Erörterungen, die mehr der Philologie als der Kunst dienen, besprochen
werden.

Zuerst wenden wir uns natürlich zn den Bildwerken, die die hehre Göttin
verherrlichen, deren Heiligtum die Fundstätte war. Eine kolossale Pallas
Atheue, leider zertrümmert, die auf lang herabfluteudem Haar einst einen
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